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I2r. 41 — 1915 Zweites Blatt der „Berner Wodie In Wort und Bild" den 9. Oktober

Dte Ratafiropfee in ber Rammfabrif
SÔlilmlisœil

I}ielt gegen bas ©nbe ber legten ©ocbe
alle ©emüter im Sanne bes Sdjrecfens
unb liefe iogar einen Nugenblicf lang bie
©reigniffe auf bem europäifdjen Rriegs»
theater in ben £intergrunb treten. —
Die Rammfabrif ©altber=£)bred)t in
©ümlisroil befdjäftigte in 3wei gröfeeren
unb einem Heineren ©ebäube ungefähr
370 Arbeiter, bie aus ©elluloib Ramme
feerftellten. Da bas ©elfuloib äufeerft
feuergefährliche Stoffe enthält, würben
3tcar fcfeon feit ber ©rünbung ber Fabrif
alle erbenflidfen Sorfichtsmaferegeln bc»
obad)tet; trofebem tarn es oor, bafe oon
ben Schleiffteinen hie unb ba Junten
absprangen unb Heinere ©ränbe oerur»
fachten. So auch biefes ©al, wo fich
aber Junten burch ein 2Ib3ugsrohr in
ben Reiter roeiterfcbleidjen unb bie bort
lagernben ©elluloib=©orräte ergreifen
fonnten. ©s entftanb eine furchtbare
©rplofion, bie bas gan3e ©ebäube er»
fdjütterte unb toentge Sefunben fpäter
in ein riefiges Flammenmeer hüllte. Die
©rofe3afel ber Arbeiter ïonnte fich glücf»
lidjerweife burch Sprünge aus 'ben
Fenftern unb burdj bie Notausgänge
retten, anbere aber, fo u. a. 8 ©erfonen,
bie burcfe ben £auptausgang 3U ent»
fliehen fuchten, tourben, ba bie Düre

Die Katastrophe in der Kammtabrik mümliswil.

burch bie ©splofion eingeHemmt war,
oon bem Feuer erfafet unb fanben ben
Flammentob. Nnbere mürben fchon burch
bie ©rplofion getötet. Die 3ahl ber
Doten beträgt 32. Nufeerbem befinben
fich über 50 Schweroerlefete in ben

(Pt)ototcd)nik Jt.6., Bfrn)

Spitälern unb in ber ©rioatpflege. Der
©inbrucf ber Rataftrophe ift im Dorfe
felbft, too faft feine Familie ohne £eib
geblieben ift, nieberfdjmetternb unb bie
Drauer mit ben HnglücHidjen ift im
gan3en Sdjwerçerlanbe eine ungeteilte. —

Bidgenoffenfdjaft

Nach fnapp 14tägiger Dagung mürbe
bie orbentlidje £erbftfeffion ber fcferoei»
3erifd)en Nationaloerfammlung am 1.
.Offober geftfefoffen. Die erfte ©ocbe mar
im Nationalrat faft ausfcfeliefelicfe ber
©orlage über bie Nufebarmachung ber
ffiafferfräfte in ber Scferoei3 geroibmet.
Die Sorgfalt, bie ber Nat biefem ©e=
fefeesentrourf angeheilten läfet, uerrät
beutlid) ben ©illen, allen Sntereffen
unb 3ntereffenten gerecht 3U werben unb
ber ©ntroicHung in ber Nufebarmachung
unferer ©afferfräfte eine offene, Hare
©ahn 3u Schaffen, fieiber hat fich bie
Hoffnung auf eine enbgültige Durch»
beratung ber ©orlage in biefer Seffion
als trügerifch erwiefen. ©eferere mich»
tige Nrtifel mürben an bie Rommiffion
3urüdgeroiefen. ©äferenb biefer Reit
nahm fich ber Stänberat ber Staats»
rechnung non 1914 an. — Die 3weite
©o<he befcfeäftigte beibe Näte mit bem
•Öilfsgefucfe bes Rantons Hri unb beibe
Näte haben einftimmig bem ©orfcfelage
bes Sunbesrates 3ugeftimmt. Damit
haben fie bem ©olfe Hri bie ©erte
Don ©unbestreue unb Silfe in Reiten
ber Sebrängnis in ©aferfeeit unb Dat

umgefefet. Sobann mürben im Stänbe»
rat bie Nusführungsbeftimmungen 3um
Rriegsfteuergefefe burdjheraten unb im
Nationalrat nahmen bie ©ilitärinterpel»
Iationen einen breiten Naum ber Nrbeits»
3eit meg. Allerlei fonberbare, sum Deil
überreife, 3um 2eil fünftlich getriebene
Früchtchen hat bie ©renîbefefeung ge»
3eitigt. ©egreiflid), mir leben in einer
Reit, bie bie Neroen herunterreifet unb
bas ©lut fiebehifeig 3um Scfeäbel treibt.
Hebergriffe ber ©ilitärperfonen in bie
©eroalten ber Rioilbefeörben, Heber»
hebungen unb ein geroiffer feubaler
Raftengeift in einigen ©ilitärfreifen
roerben immer 3U Neibereien 'Nnlafe
geben unb bem ©ertreter bes ©ilitär»
bepartements noch manche harte Nufe oor
bem Forum bes Nates 3U fnacfen geben.
Die gröfete Schlappe aus ben ben Snter»
pellationen folgenben Debatten unb ©r=
Härungen hat un3roeifelhaft bas ©reffe»
bureau bes Utrmeeftabes erlitten, bas
am 18. September eine ©erfügung an
bie ©reffe erliefe, bie ber ©unbesrat nun
por ber Oeffentlicfefeit bes Nates nicht
gefcfeüfet hat, fonbern mit anbern ©orten
ber ©reffe fagen liefe, achtet euch nicht,
mas es fagt, es hat es nicht beffer
gemufet. — Nachbem noch ein Slntrag
auf ©tnfüferung einer ftänbigen ©e»

fcfeäftsprüfungsfommiffion mit grofeem
©ehr abgeroiefen rourbe, gingen bie
Natsherren roieber in bie Ferien. —

Der ©unbesrat hat an bie Rantons»
regierungen über bie «oanbbabung ber
fchme^erifchen ©rensfontrolle ein Rreis»
Schreiben gefanbt, bas im roefentlidjen
folgenben Snfealt hat: Hm 3U oerhin»
bem, bafe fich in unferem Sanbe bie
unliebfamen, oerbäcfetigen unb perbreche»
rtfchen ©lemente anfammeln, Jollen ins»
fünftig bie tantonalen ©oIi3eiorgane ber
©ren3Ïantone oie! fchärfere ©ren3Ïon=
trollen als bisher ausüben, ba bie Nb»
Schiebung läftiger Fremben auf grofee
Schmierigfeiten bei unfern Nad)barlän=
bern ftöfet. Nn ber ©ren3e follen überall
SdjriftenfontroIIen eingerichtet werben,
ber fidf feber bas fd)wei3erifdje ©ebiet
betretenbe Nuslänber 3U unterwerfen
hat. hierbei wirb 30 unterfucfeen fein,
ob ber Frembe fid) im Sefifee Solcher
©apiere befinbet, bie ihn nach ©afegabe
ber beftehenben ©erfräge 3um ©rroerb
einer Nieberlaffungsberoilligung in ber
Schmei3 berechtigen; benn nur auf ©runb
enffprecfeenber Nusroeisfcferiften werben
bie f<hwet3erifchen ©efeörben imftanbe
fein, bie Hebernahme ber betreffenden
©erfonen jebergeit roieber nom Nuslanö
3U begehren. Frembe, bie foldje ©apiere
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Die Katastrophe in der Kammfabrik
Mümliswil

hielt gegen das Ende der letzten Woche
alle Gemüter im Banne des Schreckens
und lietz sogar einen Augenblick lang die
Ereignisse auf dem europäischen Kriegs-
theater in den Hintergrund treten. ^
Die Kammfabrik Walther-Obrecht in
Mümliswil beschäftigte in zwei größeren
und einem kleineren Gebäude ungefähr
370 Arbeiter, die aus Celluloid Kämme
herstellten. Da das Celluloid äußerst
feuergefährliche Stoffe enthält, wurden
zwar schon seit der Gründung der Fabrik
alle erdenklichen Vorsichtsmatzregeln bc-
obachtet: trotzdem kam es vor, daß von
den Schleifsteinen hie und da Funken
absprangen und kleinere Brände verur-
sachten. So auch dieses Mal, wo sich

aber Funken durch ein Abzugsrohr in
den Keller weiterschleichen und die dort
lagernden Celluloid-Vorräte ergreifen
konnten. Es entstand eine furchtbare
Explosion, die das ganze Gebäude er-
schlitterte und wenige Sekunden später
in ein riesiges Flammenmeer hüllte. Die
Grotzzahk der Arbeiter konnte sich glück-
licherweise durch Sprünge aus den
Fenstern und durch die Notausgänge
retten, andere aber, so u. a. 3 Personen,
die durch den Hauptausgang zu ent-
fliehen suchten, wurden, da die Türe

vie Ustastropve in cler lismmssbrik Mümli5wil.

durch die Explosion eingeklemmt war,
von dem Feuer ersatzt und fanden den
Flammentod. Andere wurden schon durch
die Explosion getötet. Die Zahl der
Toten beträgt 32. Außerdem befinden
sich über 50 Schwerverletzte in den

(Phototechnil: K.6., kern)

Spitälern und in der Privatpflege. Der
Eindruck der Katastrophe ist im Dorfe
selbst, wo fast keine Familie ohne Leid
geblieben ist, niederschmetternd und die
Trauer mit den Unglücklichen ist im
ganzen Schweizerlande eine ungeteilte. —

Eidgenossenschaft

Nach knapp 14tägiger Tagung wurde
die ordentliche Herbstsession der schwei-
zerischen Nationalversammlung am 1.
Oktober geschlossen. Die erste Woche war
im Nationalrat fast ausschließlich der
Vorlage über die Nutzbarmachung der
Wasserkräfte in der Schweiz gewidmet.
Die Sorgfalt, die der Rat diesem Ge-
setzesentwurf angedeihen läßt, verrät
deutlich den Willen, allen Interessen
und Interessenten gerecht zu werden und
der Entwicklung in der Nutzbarmachung
unserer Wasserkräfte eine offene, klare
Bahn zu schaffen. Leider hat sich die
Hoffnung auf eine endgültige Durch-
beratung der Vorlage in dieser Session
als trügerisch erwiesen. Mehrere wich-
tige Artikel wurden an die Kommission
zurückgewiesen. Während dieser Zeit
nahm sich der Ständerat der Staats-
rechnung von 1914 an. — Die zweite
Woche beschäftigte beide Räte mit dem
Hilfsgesuch des Kantons Uri und beide
Räte haben einstimmig dem Vorschlage
des Bundesrates zugestimmt. Damit
haben sie dem Volke Uri die Werte
von Bundestreue und Hilfe in Zeiten
der Bedrängnis in Wahrheit und Tat

umgesetzt. Sodann wurden im Stände-
rat die Ausführungsbestimmungen zum
Kriegssteuergesetz durchberaten und im
Nationalrat nahmen die Militärinterpel-
lationen einen breiten Raum der Arbeits-
zeit weg. Allerlei sonderbare, zum Teil
überreife, zum Teil künstlich getriebene
Früchtchen hat die Grenzbesetzung ge-
zeitigt. Begreiflich, wir leben in einer
Zeit, die die Nerven herunterreißt und
das Blut siedehitzig zum Schädel treibt.
Uebergriffe der Militärpersonen in die
Gewalten der Zivilbehörden, Ueber-
Hebungen und ein gewisser feudaler
Kastengeist in einigen Militärkreisen
werden immer zu Reibereien 'Anlaß
geben und dem Vertreter des Militär-
départements noch manche harte Nuß vor
dem Forum des Rates zu knacken geben.
Die größte Schlappe aus den den Inter-
pellationen folgenden Debatten und Er-
klärungen hat unzweifelhaft das Presse-
bureau des Armeestabes erlitten, das
am 18. September eine Verfügung an
die Presse erließ, die der Bundesrat nun
vor der Öffentlichkeit des Rates nicht
geschützt hat, sondern mit andern Worten
der Presse sagen ließ, achtet euch nicht,
was es sagt, es hat es nicht besser

gewußt. ^ Nachdem noch ein Antrag
auf Einführung einer ständigen Ge-

schäftsprüfungskommission mit großem
Mehr abgewiesen wurde, gingen die
Ratsherren wieder in die Ferien. —

Der Bundesrat hat an die Kantons-
regierungen über die Handhabung der
schweizerischen Grenzkontrolle ein Kreis-
schreiben gesandt, das im wesentlichen
folgenden Inhalt hat: Um zu verhin-
dern, daß sich in unserem Lande die
unliebsamen, verdächtigen und verbreche-
rischen Elemente ansammeln, sollen ins-
künftig die kantonalen Polizeiorgane der
Erenzkantone viel schärfere Grenzkon-
trollen als bisher ausüben, da die Ab-
schiebung lästiger Fremden auf große
Schwierigkeiten bei unsern Nachbarlän-
dern stößt. An der Grenze sollen überall
Schriftenkontrollen eingerichtet werden,
der sich jeder das schweizerische Gebiet
betretende Ausländer zu unterwerfen
hat. Hierbei wird zu untersuchen sein,
ob der Fremde sich im Besitze solcher
Papiere befindet, die ihn nach Maßgabe
der bestehenden Verträge zum Erwerb
einer Niederlassungsbewilligung in der
Schweiz berechtigen: denn nur auf Grund
entsprechender Ausweisschriften werden
die schweizerischen Behörden imstande
sein, die Uebernahme der betreffenden
Personen jederzeit wieder vom Ausland
zu begehren. Fremde, die solche Papiere
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nidjt oortoeifen tonnen, follert am ©in»
tritt irt bie Sd) toe'13 oerljinbert urtb ot)ne
toeiteres 3urüdgetoiefen toerben. 5Ius=
nahmen toerben 3U machen fem hinfidjt»
lid) ber Flüchtlinge. T)te militärifchen
Flüchtlinge finb nad) Stafjgabe ber
„3nftruttion" 3U behanbeln, bie ber
Derritorialbienft aufgestellt bat urtb bie
bert ïarttortalen Soii3eibehörben unterm
5. 3uni 1915 ,3ugefteIIt tourbe. Heber
bie fdjriftenlos irt bie Sd)toei3 tommen»
bert Nuslänber möchte monatlich Dem
eibgenöffifdjen 3ufti3= unb ^J3oIi3eibepar=
bernent ein Ser3ei<hnis, bas bie genauen
Serfonalien ber Setreffenben enthält,
eingefanbt toerben. —

3n unterem Sahntariftoefen befteben
ungeretbte Hngleichheiten, bie unbebingt
ausgeglichen toerben fällten. 3um Sei»
fpiel tommt für bie eilgutmüfjige Seför»
berung oon Sier in Sägern eine ©runb=
tare oon 1,4 ©ts. pro Kilometer unb
100 Kilogramm 3ur 5Intoenbung, mäh»
renb bie Fradjt bei Oer Seförberung ber
£ebensmittel, toie Srot, frifdje Sutter
unb fo toeiter mit 2,5 ©ts. pro Rilo»
meter unb 100 Kilogramm berechnet
roirb. SBürbe man jeit ben Siertarif
auf ben £ebensmitteltarif erhöben, fo
tonnten bie Sunbesbabnen eine Steljr»
einnähme oon 5—600,000 Fr. buchen.
Hnb es toäre nur reiht unb billig,
toenn bas Sier gegenüber ben toiihtigften
Nahrungsmitteln feine Sergünftigung
mehr erführe. —

Sei ber Sebanblung ber Staats»
redbnung oon 1914 führte £>err Sunbes»
präfibent Stotta aus, bah bie Nîobili»
fationstoften bis ©nbe September bief es

Sabres 240 Stillionen Fronten betragen.
Sie machen fomit. 15 Stillionen im
Stonat aus unb bürften im peiten
Rriegsjahr bie içjôbe oon 400 Stationen
erreichen. — Ilm biefe Schulb 3u tilgen,
nfüffen neue ©innahmequellen gefdjaffen
toerben. Unter aitbern fteht bas Dabaf»
monopol im Sorbergrunb, bas ber
Dabatfteuer weit ooraus fei, benn, um
15 Stillionen netto 3U erhalten, haben
bie Naucber nach Der Nedmung ber
©rperten 52 Siillionen aus3ugeben;
burd) bie Steuer hätten fie aber 82
Stillionen auf3ubringen, um bem Sunb
eine ©innahme oon 15 Stillionen 3U

fidjern. —
3n ber 5Inttoort bes §errn Sunb es»

rat StRüIIer auf bie 3nterpeIIation oon
£errn Nationalrat Sdjenfel: Stietnot
unb £>ilfeleiftung, oernahm man, bah
ber Sunb roährenb bes 3ahres bei
Stobilifation ber 5lrmee ben Rantonen
12,100,000 fjr. für Notunterftühungen
ausbe3ahlt hat, tuas über eine Stillion
pro Stonat ausmacht. —

Die Neferenbumsfrift für bas am 18.
3uni 1915 oon ben eibgenöffifdjen Näten
angenommene ©rgän3ungsgefeh über bie
Rranten» unb Hnfalloerfidjerung ift un»
beniiht abgelaufen, fo bah bie ©rgän»
pngsbeftimmungen oom Sunbesrat als
in Rraft gefeht ertlärt toerben tonnen. —

Der Sunbesrat hat lebten Samstag
befchloffen: Die ©infuhr oon Neis unb
Nîahlprobuîten aus Neis, Neisfutter»
rnehle unb Neistleie inbegriffen, ift aus»
fchliefelid) Sache bes Sunbes, ba biefe
SSaren nur für ben ©ebraudj in ber
Sd)toei3 beftimmt finb. 5lntauf, ©infuhr
unb SBieberoertauf biefer SBaren toerben

oom fd)toei3erifd)en Obertriegstommif»
fariat beforgt. —

Die Darlehenstaffe Der fd)toei3erifd)ert
©ibgenoffenfchaft hat in ber 3eit oom
21. September 1914 bis 30. 3uli 1915
einen Sruttogecoinn oon Fr. 1,145,927.29
er3ielt. Daoon gehen für Sertoaltungs»
toften ab: ffr. 100,000.— unb für Roften
ber Darlehenstaffenfcheine Fr.200,270.—;
es bleibt fomit ein abfoluter Neingeroinn
oon Fr. 845,034.—.

5lls X)irettor für ben ©infuhr=Druft
toirb neuerbings jfjerr Nationalrat
£>enri ©robet=Nouffp, §anbelsagent in
fiaufanne, als berjenige genannt, ber am
meiften Nusfidjt hat, getoählt 3U toerben.
Die SÉBahl erfolgt, fobalb fidj ber Ser»
toaltungsrat tonftituiert hat. —

Für ben Transport oon Steintohten
aus ben Saargruhen nad) ber Sd)toei3
haben bie Sdjtoei3erifd)en Sunbesbabnen
250 offene ©ütercoagen referoiert, bie
jetoeilen über Safel in bie Sdjtoei3 tom»
men, hier entlaben unb in befchleunigter
Fahrt toieber nad) Saarbrüden 3urüd=
gehen. —

Aus dem Kauîmannsîtand
—

t Sofeuh ©ehrigsSdjupber,
getcefener Kaufmann in Sern.

Siheinbar mitten aus ber heften ©e=
funbheit heraus ftarb an einem ffvirn»
fdjlag ber langjährige Sertreter ber
Serner Firma Demme & Rrebs, §err
3ofeph ©ehrig=Sd)npber. 3m 3abrel850
in Suttishol3 im Ranton £u3ern ge,=
boren, befud)te ber Serftorbene 3uerft
bie Schule in Nustoil unb bann bas
©pmnafium in fiu3ern. 3n £utrp lernte
er bie fran3öfifd)e Sprache unb trat nad)
Nbfoloierung einer taufmännifdien £ebr=
3eit >3uerft in Drieft unb hierauf in bie
girma Seil & ©ie. in 3riens bei £u3ern
in Stellung. 3m 3ahre 1879 lieh fidj
§err ©ehrig toieber in Sern nieber unb
trat oier 3ahre fpäter als Neifenber
in bie fÇirma Demme & 3rebs in Sern
ein. Solle 32 3ahre lang hat er biefen,

f SofcPh ©chn9=®«h»«öer.

ir^onbers in früheren 3ahren fdjtoierigen
Soften inne gehabt unb ftets mit ©ifer
unb Eingebung für bie Çirma getôirït.

Seine Neiferoute toar oon Niters hei
bas Serner Oberlanb, bas Simmen» unb
fyrutigtal; aber §err ©ehrig toar feines
leutfeligen NSefens unb um feiner Sreu»
her3ig!eit toillen im gansen 3anton Sern
eine betannte, gern géfehene unb gea^=
tete Serfönlidjleit. Sein offener, lauterer
©baratter ertcarb ihm oiele greunbe, bie

nun 3ufammen mit feiner §amilie, bie
ihm ftetsfort über alles ging, an feinem
©rabe trauern. —
• il

Kanton Bern
h -

3m Nanton Sern haben im Nuguft
27 Sranbfälle ftattgefunben, Die 48
©ebäube befd)äDigten unD einen Sdjaben
oon 120,760 5r. oerurfadjten. —

Nad) mehrmonatlichen Sroben hat bie
Sern=3oIIitofen=Sahn bie automatifche
Kuppelung unb Sremfung befinitio ein»
geführt. —

Die ©rfparnistaffe itonolfingen hat
1914 einen Neingetoinn oon 17,225 3fr.
gegenüber 31,067 f^r. im 3abre 1913
er3ielt. —

©in fdjönes 3eiihen oon SBohlmeinen
ihren Nrbeitern gegenüber legt bie Ser»
einigten Drahtroerte 51.=©. in Siel an
ben Dag. Nad)bem fie erft Iür3lid) ihrer
Nrbeitertrantentaffe 2000 Çr. 3ugetoenbet
hat, befaht fie fid) nunmehr mit ber
Sefcbaffung billiger Nahrungsmittel fiii
bie Nrbeiter. So finb Tehter Sage auä)
einige SBagenlaDungen Rartoffeln aus
ber Staatsbomäne SBihtoil angetauft
roorben, bie 3um Sreife oon 8 gr- t^r
100 Rilo abgegeben toerben. —

Die ©lashütten im 3ura, bie oor
bem Rriege oft ftillftanben unb fdilieh^
lid) toegen ber Ronturrem bes 5Ius»
lanbes gan3 eingeftellt tourben, arbeiten
nunmehr feit langer 3eit mit oollem
Setrieb. Heber 200 Nrheiter fchaff^o
in Dag» unb Nadjtfd)id)ten tn ber juraf»
fifdjen ©lashütte ber girma êoumarD
& Slandjarb in Niallerap. Die 5Irbeit
ift mühfam unb ftreng, bodj toerben Die

Nrbeiter gut gehalten unb gut gelöhnt.
5Infangs biefer SBoihe hat am Sieler»

fee ber £efet angefangen. '5Iber bie

Nebenbefiher finb mit bem Nefultat, Das

ihrer toartet, nur halb 3ufrieben. Nidjt
überall tonnten fie bem Nieltau Sleifter
toerben, baber gibt es neben ben golbig
fchtoer behangenen Stöden aud) magere,
bie bie 5Irbeit, Die man mit ihnen gehabt
hat, nid)t lohnen, ©ine gute SBeinlefe
roeift ber Nebherg oon Dtoann auf; aud)
mit einem Deil oon £iger3 toollen
3ufrieben fein. 3n Neuenftabt unb am
3olimont ftehen bie Serbältniffe bagegeü
toeit toeniger günftig. ©s ift fdjabe, man
hätte ben SSeinbauern gerne toieber etn»

mal ein gutes 3ahr gegönnt. —
Dualität oerfpriiht bafür eine gute 3ü

toerben. —
©ine neue, fehr nachahmenstoerR

Hehungsftunbe hat bie Siimarfdjultono
miffion oon Surgborf eingeführt, näm»

lidj einen geuerbrill ber Schüler, b. h-'

man toill bie Sd)üler lernen, toie
fich im Salle eines Sranbes in

_

bei
Sdfrule 3U benehmen haben. Sei einem
5IIarmgloden3eid)en bes 5Ibtoarts hat es

fich babei ge3eigt, bah Die ganse Sdü'R
in 3irta 3 Ntinuten geleert toar. ®a»
ben Sd)ülern alfo Seigebrachte
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nicht vorweisen können, sollen am Ein-
tritt in die Schweiz verhindert und ohne
weiteres zurückgewiesen werden. Aus-
nahmen werden zu machen sein Hinsicht-
lich der Flüchtlinge. Die militärischen
Flüchtlinge sind nach Maßgabe der
„Instruktion" zu behandeln, die der
Territorialdienst aufgestellt hat und die
den kantonalen Polizeibehörden unterm
5. Juni 1915 zugestellt wurde. Ueber
die schriftenlos in die Schweiz kommen-
den Ausländer möchte monatlich dem
eidgenössischen Justiz- und Polizeidepar-
dement ein Verzeichnis, das die genauen
Personalien der Betreffenden enthält,
eingesandt werden. —

In unserem Bahntarifwesen bestehen
ungerechte Ungleichheiten, die unbedingt
ausgeglichen werden sollten. Zum Bei-
spiel kommt für die eilgutmäßige Beför-
derung von Bier in Fässern eine Grund-
tare von 1,4 Cts. pro Kilometer und
100 Kilogramm zur Anwendung, wäh-
rend die Fracht bei der Beförderung der
Lebensmittel, wie Brot, frische Butter
und so weiter mit 2.5 Cts. pro Kilo-
meter und 100 Kilogramm berechnet
wird. Würde man jetzt den Biertarif
auf den Lebensmitteltarif erhöhen, so
könnten die Bundesbahnen eine Mehr-
einnähme von 5—600,000 Fr. buchen.
Und es wäre nur recht und billig,
wenn das Bier gegenüber den wichtigsten
Nahrungsmitteln keine Vergünstigung
mehr erführe. —

Bei der Behandlung der Staats-
rechnung von 1914 führte Herr Bundes-
Präsident Motta aus, daß die Mobili-
sationskostsn bis Ende September dieses
Jahres 240 Millionen Franken betragen.
Sie machen somit 15 Millionen im
Monat aus und dürften im zweiten
Kriegsjahr die Höhe von 400 Millionen
erreichen. — Um diese Schuld zu tilgen,
müssen neue Einnahmequellen geschaffen
werden. Unter andern steht das Tabak-
Monopol im Vordergrund, das der
Tabaksteuer weit voraus sei, denn, um
15 Millionen netto zu erhalten, haben
die Raucher nach der Rechnung der
Experten 52 Millionen auszugeben;
durch die Steuer hätten sie aber 32
Millionen aufzubringen, um dem Bund
eine Einnahme von 15 Millionen zu
sichern. —

In der Antwort des Herrn Bundes-
rat Müller aus die Interpellation von
Herrn Nationalrat Schenkel: Mietnot
und Hilfeleistung, vernahm man, daß
der Bund während des Jahres der
Mobilisation der Armee den Kantonen
12,100,000 Fr. für Notunterstützungen
ausbezahlt hat, was über eine Million
pro Monat ausmacht. —

Die Referendumsfrist für das am 18.
Juni 1915 von den eidgenössischen Räten
angenommene Ergänzungsgesetz über die
Kranken- und Unfallversicherung ist un-
benützt abgelaufen, so daß die Ergän-
zungsbestimmungen vom Bundesrat als
in Kraft gesetzt erklärt werden können. —

Der Bundesrat hat letzten Samstag
beschlossen: Die Einfuhr von Reis und
Mahlprodukten aus Reis, Reisfutter-
mehle und Reiskleie inbegriffen, ist aus-
schließlich Sache des Bundes, da diese
Waren nur für den Gebrauch in der
Schweiz bestimmt sind. Ankauf. Einfuhr
und Wiederverkauf dieser Waren werden

vom schweizerischen Oberkriegskommis-
sariat besorgt. —

Die Darlehenskasse der schweizerischen
Eidgenossenschaft hat in der Zeit vom
21. September 1914 bis 30. Juli 1915
einen Bruttogewinn von Fr. 1,145,927.29
erzielt. Davon gehen für Verwaltungs-
kosten ab: Fr. 100,000.— und für Kosten
der Darlehenskassenscheine Fr.200,270.—;
es bleibt somit ein absoluter Reingewinn
von Fr. 845,034.—.

Als Direktor für den Einfuhr-Trust
wird neuerdings Herr Nationalrat
Henri Grobet-Roussy, Handelsagent in
Lausanne, als derjenige genannt, der am
meisten Aussicht hat, gewählt zu werden.
Die Wahl erfolgt, sobald sich der Ver-
waltungsrat konstituiert hat. —

Für den Transport von Steinkohlen
aus den Saargruhen nach der Schweiz
haben die Schweizerischen Bundesbahnen
250 offene Güterwagen reserviert, die
jeweilen über Basel in die Schweiz kom-
men, hier entladen und in beschleunigter
Fahrt wieder nach Saarbrücken zurück-
gehen. —
» »

5Ius äem Kaufmannsstanà
»— »

f- Joseph Gehrig-Schnyder,
gewesener Kaufmann in Bern.

Scheinbar mitten aus der besten Ge-
sundheit heraus starb an einem Hirn-
schlag der langjährige Vertreter der
Berner Firma Demme A Krebs, Herr
Joseph Gehrig-Schnyder. Im Jahre 1L50
in Buttisholz im Kanton Luzern ge,-
boren, besuchte der Verstorbene zuerst
die Schule in Ruswil und dann das
Gymnasium in Luzern. In Lutry lernte
er die französische Sprache und trat nach
Absolvierung einer kaufmännischen Lehr-
zeit zuerst in Triest und hierauf in die
Firma Bell Cie. in Kriens bei Luzern
in Stellung. Im Jahre 1379 ließ sich

Herr Gehrig wieder in Bern nieder und
trat vier Jahre später als Reisender
in die Firma Demme A Krebs in Bern
ein. Volle 32 Jahre lang hat er diesen,

-f Joseph Gehrig-Schnyder.

sonders in früheren Jahren schwierigen
Posten inne gehabt und stets mit Eifer
und Hingebung für die Firma gewirkt.

Seine Reiseroute war von Alters her
das Berner Oberland, das Simmen- und
Frutigtal; aber Herr Gehrig war seines
leutseligen Wesens und um seiner Treu-
Herzigkeit willen im ganzen Kanton Bern
eine bekannte, gern gesehene und geach-
tete Persönlichkeit. Sein offener, lauterer
Charakter erwarb ihm viele Freunde, die

nun zusammen mit seiner Familie, die
ihm stetsfort über alles ging, an seinem
Grabe trauern. —
»

Kanton kem
-»

Im Kanton Bern haben im August
27 Brandfälle stattgefunden, die 43
Gebäude beschädigten und einen Schaden
von 120,760 Fr. verursachten. —

Nach mehrmonatlichen Proben hat die
Bern-Zollikofen-Bahn die automatische
Kuppelung und Bremsung definitiv ein-
geführt. —

Die Ersparniskasse Konolfingen hat
1914 einen Reingewinn von 17,225 Fr.
gegenüber 31,067 Fr. im Jahre 1913
erzielt. —

Ein schönes Zeichen von Wohlmeinen
ihren Arbeitern gegenüber legt die Ver-
einigten Drahtwerke A.-G. in Viel an
den Tag. Nachdem sie erst kürzlich ihrer
Arbeiterkrankenkasse 2000 Fr. zugewendet
hat, befaßt sie sich nunmehr mit der
Beschaffung billiger Nahrungsmittel für
die Arbeiter. So sind letzter Tage auch
einige Wagenladungen Kartoffeln aus
der Staatsdomäne Witzwil angekauft
worden, die zum Preise von 3 Fr. per
100 Kilo abgegeben werden. —

Die Glashütten im Jura, die vor
dem Kriege oft stillstanden und schließ-
lich wegen der Konkurrenz des Aus-
landes ganz eingestellt wurden, arbeiten
nunmehr seit langer Zeit mit vollem
Betrieb. Ueber 200 Arheiter schaffen
in Tag- und Nachtschichten in der juras-
fischen Glashütte der Firma Houmard

Blanchard in Malleray. Die Arbeit
ist mühsam und streng, doch werden die
Arbeiter gut gehalten und gut gelöhnt.

Anfangs dieser Woche hat am Vieler-
see der Leset angefangen. Aber die
Rebenbesitzer sind mit dem Resultat, das
ihrer wartet, nur halb zufrieden. Nicht
überall konnten sie dem Meltau Meister
werden, daher gibt es neben den goldig
schwer behangenen Stöcken auch magere,
die die Arbeit, die man mit ihnen gehabt
hat, nicht lohnen. Eine gute Weinlese
weist der Reböerg von Twann auf: auw
mit einem Teil von Ligerz wollen he

zufrieden sein. In Neuenstadt und am
Jolimont stehen die Verhältnisse dagegen
weit weniger günstig. Es ist schade, man
hätte den Weinbauern gerne wieder ein-
mal ein gutes Jahr gegönnt. — Die
Qualität verspricht dafür eine gute ZU

werden. —
Eine neue, sehr nachahmenswerte

Uebungsstunde hat die PrimarschulkoM-
Mission von Burgdorf eingeführt, näm-
lich einen Feuerdrill der Schüler, d.

man will die Schüler lernen, wie he

sich im Falle eines Brandes in der

Schule zu benehmen haben. Bei einem
Alarmglocksnzeichen des Abwarts hat es

sich dabei gezeigt, daß die ganze SchVf
in zirka 3 Minuten geleert war. U/m
den Schülern also Beigebrachte rviro
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ihnen aud) in fpätern Sauren oon
grohem ©üben fein. —

Die ©erxeraloerfammlung Les ©untes
fcbroei3erifd)er fjfrauenoereine finbet am
16. unb 17. Ottober in ©urgborf ftatt.
©ei bieîem ©nlaffe roirb Serr "Dr.
Dröfcb aus ©ern einen ©ortrag über
„Die ©runblagen eines bauerbaften
fÇriebensoertrages" batten. —

Die Spar» unb fieibtaffe (Mach bat
1914/15 einen ©eingeroinn non 16,134
Sranten ehielt; fie gablt eine Dioibenbe
oon 5 % aus. —

3n Uttigen rourbe bie fieiebe bes bei
ber ©tunitionsfabrit Dbun in bie ©are
gefallenen ©rbeiters 2Bpb aus ber ©are
gesogen. —

©ei einer ©3etpIen=©rpIofion in ber
SBertftätte bes Sdsmiebmeifters ©erni in
fiaupen œurbe ber ©rbeiter ©tartin
©pfin ferner oerlebt. —
«

Stadt Bern

fffür bas ©rojett einer Kirche auf
bem SeieIi=Subel in ©ern finb 57 ©r=
beiten eingefanbt toorben. Das ©reis»
geridjt, beftebenb aus ben Serren ©b.
oon ©obt, ©rebitett in ©ern (©räfibent),
©b. Soos, ©rdjitett in ©ern, Otto
©fifter, ©rdjiteît in 3üridj, $r. Sae»
geffer, ©rd)itett in ©ern, unb ©b.
Dièdje, ©rcbitetturmaler in ©ern, trat
am ©lontag ben 4. Ottober 3U=
fammen unb tarn Dienstag abenb 3U
folgenbem ©efultat: 1. ©reis, 2400 $r.:
©lotto „2Babr3eidfen", Karl Snber»
mübte, ©rdjiteît in ©ern; 2. ©reis ex
requo 1800 gr.: ©lotto „Settag", Sans
Klaufer, ©rebitett in ©ern, unb Sans
Streit, ©rcEjitett in Stuttgart, unb
©lotto „©oangelienbarmonie", Otto
Saloisberg, ©rebitett in Serlin; 3.
©reis, 1000 3b.: ©lotto „Stabttirche",
Otto Sngolb, ©rdjitett in ©ern. Die
©rojette roerben non Samstag ben 9.
Oktober an bis ©nbe ©îonats in ber
©bortapelle im erften Stoct bes ©bors
ber 3ran3öfifd)en 5bird)e (©ingang gegen»
über bem 3euerroebrmaga3in) oon oor»
mittags 9—12 unb nachmittags 1—4
Ubr öffentlich ausgeftettt. —

Das Kriegsgericht ber 3. Dinifion
bat einen ©lebger oon ©ern, ber fein
©ferb trob ©ufgebotes 3ur ©lobili»
faiion nicht geftellt hatte, in eine Suffe
oon 500 gr. oerfällt. Der Sdjlaumeier
ging mit feinem ©ferb roobl auf ben
Stellungsplab, melbete aber feinen ©auf
nicht an, fonbern ging mit ihm toieber
beim. —

Das Dioifionsgeridjt 3 bat ben ©er»
üer ©rohmüller Karl SBätti roegen
Unterfdjlagung unb anberroeitiger ©er»
menbung oon 451 Säden ©3ei3en, bie
üfm bie eibgenöfftfdje Obertriegsmate»
lialcerroaltung 3ur ©ufberoabrung über»
geben batte, 31t 2 Sohren unb 1 ©tonat
3uä)tbaus unb einjähriger ©inftetlung
m ben bürgerlichen ©echten unb ©bren
Verurteilt, ©s ertennt aber, bah btefe
Strafe für ben oortiegenben Satt 3U
hoch bemeffen fei unb mill bei ben 3U=

uänbigen ©liliiärbebörben um eine ©Iii»
verung ber Strafe eintommen. Der
gleiche ©tüller mürbe megen ©ermahlen
3u buntten ©lebles 3U 50 gr. ©übe
Verurteilt. —

f ©mil Sd»äbelin,
geroefener Setretär unb ©uchbatter ber
medjanifeben Seibenftoffroeberei in ©ern.

©s ift nicht leicht, einem ©îann einige
3eilen ber (Erinnerung 3U mibmen, ber
ben gröbten Seit feines .Gebens ber
3amilie geroibmet bat unb baneben in

t ©mil ©dpä&eliit.

feinem ©erufe ein ©enügen fanb, bas
ihn oon altem ©eben in ber Oeffentlicb»
teit fernhielt, ©lan tann baber nichts
©efferes tun, als feinen gfreunben unb
©etannten unb allen, bie ihn tannten
unb ehrten, ein ©itbnis 3U fdjenten unb
ihnen 3U fagen: behaltet ben ©erftor»
benen in gutem ©nbenten, benn er mar
ein ftilter unb ebter ©lenfd).

Serr Sdjäbelin mar ein äufeer treuer,
fleißiger unb geroiffenbafter Seamter, ber
feine ©fliehten 30t reftlofen ©efriebigung
feiner ©orgefebten erfüllte unb oolle 40
Sabre bie Stelle eines Setretärs unb
Suchhalters ber medjanifdjen Seiben»
ftoffmeberei in ber fiänggaffe betleibete.
©r rourbe am 22. Ottober 1846 in fffru»
tigen, mo fein ©ater ©farrer mar, ge=
boren unb tarn nach bes lebtern SBabI
3um ©tünfterpfarrer nach ©ern. ©ber
fchon mit 13 Sahren oerlor er feinen
©ater. ©ach ©bfoloierung ber bernifeben
Sdjulen machte ber Süngling eine Sehr»
geit bei ber f^irma ©ffolter in ©ern
burch unb trat nach einer oorübergeben»
ben ©usfüllung einer ©eifenbenftelle als
©eamter in bie (Eibgenöffifdje ©ant in
Sern ein. ©Is bann ber Siebeinsigerfrieg
ausbrach, mürbe £>err Sdjäbelin an bie
©reii3e gerufen, oerlor baburdj feine
Stelle unb mürbe am 22. Suli 1871
als ©uchbalter in bie Seibenfabri! fiäng»
gaffe geroäblt. 3n biefer Stellung oer»
blieb er bis 3um Sabre 1911, mo ihn
3unebmenbe Kräntlidjteit 3u bereu ©uf=
gäbe 3roang. ©Is aber im ©uguft 1914
oiele ©ngeftellte 3um ©lilitärbienft^ein»
rüden muhten, melbete fidj Serr Sdjä»
belin roieberurrt in ber fÇabrif unb ar=
beitete bann roieber jeben Dag einige
Stunben, bis einige SBodjen oor feinem
Dobe. Sm nämlichen Saufe, mo er ge=
boren roorben, im ©farrbaufe 3U Sri »

tigen, ift er am 15. September lebthi..
geftorben.

Der ©emeinberat ber Stabt bat eine
00m 1. Ottober 1915 in ibraft 3U tre»
tenbe ©erorbnung für ben fiebensmittel»
martt erlaffen. Darnach ift aller ©er»
tauf burch Sänbler an ben 3ugängen
ber Stabt unb bes ©larttes, foroie auf
bem ©lartte felbft bis 11 Uhr oormit»
tags oerboten. Die ©ertaufspreife für
bie fiebensmittel finb oon ber ftäbtifchen
©oIi3eibirettion auf bem ©lartt auf ihre
©ngemeffenbeit bio 3U prüfen unb in
gällen oon ©reisübertreibungen roirb fie
nach ©nhören oon Sachoerftänbigen bie
Serabfehung ber ©reife anorbnen.
©uherbem müffen bie ©reife auf tieine
Däfeldjen notiert unb bei ben 2Baren
für ben itäufer an fichtbarer Stelle an»
gebracht roerben. — Der ©ertauf burch
bie ©rämpler unb bie ©reisbeftimmung
burdj fie ift über ein Sabrbunbert alt
unb bat oft 3U ©abauf3enen ©nlah ge»
gegeben. Sßenn mit biefer llnfitte enblid)
aufgeräumt mirb, fo ift es roabrlich nidjt
mehr 3U früh basu. —

Die bernifche ©ereinigung für Seimat»
fdjuh oeranftaltet unter ben biefigen
©botograpben unb ©mateuren einen
SBettberoerb für tünftlerifche ©botogra»
pbien aus Sern unb Umgebung, oer»
bunben mit einer öffentlichen ©usftel»
lung im ©ooember 1915 in ©ern. —

Der üaufmännifdje ©erein Sern roen»
bet fid) gegen bie ©rattiten einselner
©efchäftsinbaber, bie Sanbelsangeftellte
bei ooller ©rbeits3eit unb unter Seru»
fung auf bie Kriegslage immer nod) 3U
herabgefehten fiöbnen befchäftigen. Der
©erein erfudjt alle biejenigen, bie unter
biefer ©raris 3U leiben haben, fidj beim
©orftanb 3U melben. —

©ine romantifdje Kinbesausfehung
roirb erft jeht betannt. ©m 18. ©uguft
1915 tarn ein unbetannter Serr, ber fidj
Sans fieuenberger aus ©urgborf nannte,
3U einer biefigen gamilie unb brachte ihr
ein oier ©lonate altes Kinb, bas fie nach
getroffenen ©ereinbarungen gegen eine
einmalige ©ntfehäbigung in ©flege neb»
men follte. Der Serr madjte aber bloh
eine tieine ©n3ablung unb entfernte fid)
mit bem ©erfpredjen, ben ©eft ber
Sdjulb fpäter 3a 3al)Ien. Seither blieb
er fpurlos oerfchrounben. 3n ber ©e=
gleitung bes Serrn befanb fidj feine an»
geblidje Sdjroägerin, bie ©luiter bes
Kinbes, bie beibe mit bem Kinb einem
©enfer 3uge entftiegen fein follen. —

Die Uebetlebenben ber 37. ©romotion
bes Seminars ©lündjenbucbfee hielten*
lebten Sonntag eine ©romotionsoer»
fammlung in Sern ab. ©s finb bie»
jenigen, bie 1875, alfo oor 40 Sabren,
als junge fiebrer in ben Dienft ber
Schule traten, ©on 42 Klaffengenoffen
leifteten 14 ©tann ber Sinlabung fjolge;
mehrere maren burdj Krantbeit oerbin»
beri, 3x1 erfd)einen; über ein Drittel ift
geftorben. Sntereffant ift, 311 oernebmen,
mas aus ber Klaffe gemorben ift: ©on
ben 26 fiebenben ffeben 11 nod) im
bernifeben Sdjulbietxfte, nämlidj 7 ©ri=
mar» unb 4 ©tittellebrer. 7 finb bereits
arbeitsmübe gemorben unb haben fidj
penfionieren laffen. 3 bat bas Sdjidfal
nach ©mérita oerfchlagen unb 5 haben
fidj einem anbern ©erufe 3ugeroenbet (je
iner ©farrer, eibgenöffifdjer ©eamter,

©erficherungsbeamter, ©oftbalter unb
©ieb3üchter). —
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ihnen auch in spätern Jahren von
grohem Nutzen sein. ^

Die Generalversammlung lies Bundes
schweizerischer Frauenvereine findet am
16. und 17. Oktober in Burgdorf statt.
Bei diesem Anlasse wird Herr 'Dr.
Trösch aus Bern einen Vortrag über
„Die Grundlagen eines dauerhaften
Friedensvertrages" halten. —

Die Spar- und Leihkasse Erlach hat
1914/15 einen Reingewinn von 16,134
Franken erzielt: sie zahlt eine Dividende
von 5°/o aus. —

In Ilttigen wurde die Leiche des bei
der Munitionsfabrik Thun in die Aare
gefallenen Arbeiters Wytz aus der Aars
gezogen. —

Bei einer Azetylen-Explosion in der
Werkstätte des Schmiedmeisters Aerni in
Laupen wurde der Arbeiter Martin
Gysin schwer verletzt. —
«

Ztaät kein

Für das Projekt einer Kirche auf
dem Veieli-Hubel in Bern sind 57 Ar-
besten eingesandt worden. Das Preis-
gericht, bestehend aus den Herren Ed.
von Rodt, Architekt in Bern (Präsident),
Ed. Joos, Architekt in Bern, Otto
Psister, Architekt in Zürich, Fr. Sae-
gesser, Architekt in Bern, und Ad.
Tièche, Architekturmaler in Bern, trat
am Montag den 4. Oktober zu-
sammen und kam Dienstag abend zu
folgendem Resultat: 1. Preis, 2499 Fr.:
Motto „Wahrzeichen". Karl Inder-
Mühle, Architekt in Bern: 2. Preis ex
wquo 1899 Fr.: Motto „Bettag", Hans
Klauser, Architekt in Bern, und Hans
Streit, Architekt in Stuttgart, und
Motto „Evangelienharmonie", Otto
Salvisberg, Architekt in Berlin: 3.
Preis, 1999 Fr.: Motto „Stadtkirche",
Otto Jngold, Architekt in Bern. Die
Projekte werden von Samstag den 9.
Oktober an bis Ende Monats in der
Chorkapelle im ersten Stock des Chors
der Französischen Kirche (Eingang gegen-
über dem Feuerwehrmagazin) von vor-
Mittags 9—12 und nachmittags 1—4
Uhr öffentlich ausgestellt. —

Das Kriegsgericht der 3. Division
hat einen Metzger von Bern, der sein
Pferd trotz Aufgebotes zur Mobilst
sation nicht gestellt hatte, in eine Butze
von 599 Fr. verfällt. Der Schlaumeier
ging mit seinem Pferd wohl auf den
Stellungsplatz, meldete aber seinen Gaul
nicht an, sondern ging mit ihm wieder
heim. —

Das Divisionsgericht 3 hat den Ber-
der Grotzmüller Karl Wälti wegen
Unterschlagung und anderweitiger Ver-
Wendung von 451 Säcken Weizen, die
lhm die eidgenössische Oberkriegsmate-
rialverwaltung zur Aufbewahrung über-
geben hatte, zu 2 Jahren und 1 Monat
Zuchthaus und einjähriger Einstellung
M den bürgerlichen Rechten und Ehren
verurteilt. Es erkennt aber, daß diese
Strafe für den vorliegenden Fall zu
hoch bemessen sei und will bei den zu-
ständigen Militärbehörden um eine Mil-
oerung der Strafe einkommen. Der
gleiche Müller wurde wegen Vermahlen
ZU dunklen Mehles zu 59 Fr. Butze
verurteilt. —

ch Emil Schädelin,
gewesener Sekretär und Buchhalter der
mechanischen Seidenstoffweberei in Bern.

Es ist nicht leicht, einem Mann einige
Zeilen der Erinnerung zu widmen, der
den grötzten Teil seines Lebens der
Familie gewidmet hat und daneben in

ch Emil Schädelin.

seinem Berufe ein Genügen fand, das
ihn von allem Leben in der Oeffentlich-
keit fernhielt. Man kann daher nichts
Besseres tun, als seinen Freunden und
Bekannten und allen, die ihn kannten
und ehrten, ein Bildnis zu schenken und
ihnen zu sagen: behaltet den Verstor-
benen in gutem Andenken, denn er war
ein stiller und edler Mensch.

Herr Schädelin war ein äutzer treuer,
fleitziger und gewissenhafter Beamter, der
seine Pflichten zur restlosen Befriedigung
seiner Vorgesetzten erfüllte und volle 49
Jahre die Stelle eines Sekretärs und
Buchhalters der mechanischen Seiden-
stoffweberei in der Länggasse bekleidete.
Er wurde am 22. Oktober 1346 in Fru-
tigen, wo sein Vater Pfarrer war, ge-
boren und kam nach des letztern Wahl
zum Münsterpfarrer nach Bern. Aber
schon mit 13 Jahren verlor er seinen
Vater. Nach Absolvierung der bernischen
Schulen machte der Jüngling eine Lehr-
zeit bei der Firma Affolter in Bern
durch und trat nach einer vorübergehen-
den Ausfüllung einer Reisend enstelle als
Beamter in die Eidgenössische Bank in
Bern ein. Als dann der Siebenzigerkrieg
ausbrach, wurde Herr Schädelin an die
Grenze gerufen, verlor dadurch seine
Stelle und wurde am 22. Juli 1371
als Buchhalter in die Seidensabrik Läng-
gasse gewählt. In dieser Stellung ver-
blieb er bis zum Jahre 1911, wo ihn
zunehmende Kränklichkeit zu deren Auf-
gäbe zwang. Als aber im August 1914
viele Angestellte zum Militärdienst ein-
rücken mutzten, meldete sich Herr Schä-
delin wiederum in der Fabrik und ar-
bestete dann wieder jeden Tag einige
Stunden, bis einige Wochen vor seinem
Tode. Im nämlichen Hause, wo er ge-
boren worden, im Pfarrhause zu Fr, -

tigen, ist er am 15. September letzthi,,
gestorben.

Der Eemeinderat der Stadt hat eine
vom 1. Oktober 1915 in Kraft zu tre-
tende Verordnung für den Lebensmittel-
markt erlassen. Darnach ist aller Ver-
kauf durch Händler an den Zugängen
der Stadt und des Marktes, sowie auf
dem Markte selbst bis 11 Uhr vormit-
tags verboten. Die Verkaufspreise für
die Lebensmittel sind von der städtischen
Polizeidirektion auf dem Markt auf ihre
Angemessenhest hin zu prüfen und in
Fällen von Preisübertreibungen wird sie
nach Anhören von Sachverständigen die
Herabsetzung der Preise anordnen.
Autzerdem müssen die Preise auf kleine
Täfelchen notiert und bei den Waren
für den Käufer an sichtbarer Stelle an-
gebracht werden. — Der Verkauf durch
die Erämpler und die Preisbestimmung
durch sie ist über ein Jahrhundert alt
und hat oft zu Radauszenen Anlatz ge-
gegeben. Wenn mit dieser Unsitte endlich
aufgeräumt wird, so ist es wahrlich nicht
mehr zu früh dazu. —

Die bernische Vereinigung für Heimat-
schütz veranstaltet unter den hiesigen
Photographen und Amateuren einen
Wettbewerb für künstlerische Photogra-
phien aus Bern und Umgebung, ver-
bunden mit einer öffentlichen Ausstel-
lung im November 1915 in Bern. —

Der Kaufmännische Verein Bern wen-
det sich gegen die Praktiken einzelner
Geschäftsinhaber, die Handelsangestellte
bei voller Arbeitszeit und unter Beru-
fung auf die Kriegslage immer noch zu
herabgesetzten Löhnen beschäftigen. Der
Verein ersucht alle diejenigen, die unter
dieser Praxis zu leiden haben, sich beim
Vorstand zu melden. —

Eine romantische Kindesaussetzung
wird erst jetzt bekannt. Am 18. August
1915 kam,sin unbekannter Herr, der sich

Hans Leuenberger aus Burgdorf nannte,
zu einer hiesigen Familie und brachte ihr
ein vier Monate altes Kind, das sie nach
getroffenen Vereinbarungen gegen eine
einmalige Entschädigung in Pflege neh-
men sollte. Der Herr machte aber bloß
eine kleine Anzahlung und entfernte sich
mit dem Versprechen, den Rest der
Schuld später zu zahlen. Seither blieb
er spurlos verschwunden. In der Be-
gleitung des Herrn befand sich seine an-
gebliche Schwägerin, die Mutter des
Kindes, die beide mit dem Kind einem
Genfer Zuge entstiegen sein sollen. —

Die Ueberlebenden der 37. Promotion
des Seminars Münchenbuchsee hieltenâ
letzten Sonntag eine Promotionsver-
sammlung in Bern ab. Es sind die-
jenigen, die 1375, also vor 49 Jahren,
als junge Lehrer in den Dienst der
Schule traten. Von 42 Klassengenossen
leisteten 14 Mann der Einladung Folge:
mehrere waren durch Krankheit verhin-
dert, zu erscheinen: über ein Drittel ist
gestorben. Interessant ist, zu vernehmen,
was aus der Klasse geworden ist: Von
den 26 Lebenden stehen 11 noch im
bernischen Schuldienste, nämlich 7 Pri-
mar- und 4 Mittellehrer. 7 sind bereits
arbeitsmüde geworden und haben sich
pensionieren lassen. 3 hat das Schicksal
nach Amerika verschlagen und 5 haben
sich einem andern Berufe zugewendet (je
iner Pfarrer, eidgenössischer Beamter,

Versicherungsbeamter, PostHalter und
Viehzüchter). —
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Der Jüriecj.
Seit ber bulgariféen ©tobilifation

folgen fid) auf bem ©alta» bie ©reig»
niffe Schlag auf Schlag. Smmer ïlarer
tritt 3utage, bah bie Diplomatie ber
3entralmäd;te, inbem es ihr gelang,
Bulgarien bie ©Saffen in bie Sanb 3U

brüden, einen großen Sieg über ihre
©egner errungen hat. Die Sache roar
nicht fo leicht; es brauchte ein feines
Spiel. Smmer ïlarer roirb aber auch,
bah bie ©Suqeln biefes Sieges in bie
Dage surücEreichen, ba es Der beutféen
Diplomatie gelang, beutfche grinsen auf
bie gürftenthrone bes ©alfans 3U fehen.
Die ©usfaat jener Dage ift heute reif
geroorben. SR an !ann bie ©reigniffe
biefer Sage, insbejonbere ums fich in
Sofia unb ©then abjpielt, als bert er»

folgreichen Kampf bes monarchijchen
gegen bas bemotratifche ©rin3ip auf»
faffen.

^Bulgarien ift 1878 burch bie ruffi»
fchen Beere oon ber türtifchen gremb»
herrféaft befreit roorben. Das bulga»
rifche ©olt ift fich feines Slaoentums
unb ift fich feiner Danfespflicht gegen
Nuhlanb toobl bemüht. Das naioe
©oltstum hält an biefem ©erouhtfein
feft. Die herrfchenben Greife aber, ins»
befonbere bie Ntilitärpartei, ift unter
ber Rührung gerbinanbs oon
Coburg, bes beutféen gürften auf
bem bulgariféen 3arenthron, oon Nuh»
lanb abgerücft. Der beut[é=ôfterreiéifée
©influh 3erbrach ben Saltanbunb unb
führte ben unglüdfeligen©rubertrieg oon
1913 herbei. Die Demütigung bes
griebens oon ©utareft fdjaffte im bul»
gariféen ©olt bie Stimmung, bie 3ar
gerbinanb für fein Naéebogma auher»
orbentlid) roillfommen mar. SCRit J&ilfe
biefer Naéeftimmung gelang es ihm, bie
Oppofition unroirtfam 3U machen, ©ul=
garien in bie ©efolgfdjaft ber 3«ntral=
mächte 3U führen. Das Programm 3ar
gerbinanbs liegt heute offen ba: Die
(Gelegenheit ift gefommen, um bie
Scharte oon 1913 roieber aus3umehen.
Ob babei bie Kluft 3roif<hen ben ©öf»
fern bes ©affans oertieft, ob für jähr»
3ehntefang 3u)ietracht gefät unb bas
fianb in unermehliées llnglüd unb
©lenb geftür3t mirb, bas ficht ben
dürften nicht an. Dpnaftifche Sntereffen
finb im Spiele; fein Dhron unb fein
©rioatoermögen, bas in ©Sien angelegt
fein foil, fie bleiben nur erhalten, roenn
bie 3cntrafmächte fiegen; barum ent»
faltete er bas fRadjebanner, barum gibt
er bas 3eichen 3um neuen ©rubertrieg.
©in 3urüd ift für ©ulgarien heute un»
benfbar, nadhbem es "bas Ultimatum ber
©ieroerbanbmächte abgelehnt hat. Die
biplomatifchen ©egiebungen mit Serbien
unb beffen ©erbünbeten finb bereits ab»
gebrochen.

3n ©riechenlanb geht ©eljnliées oor
fidj. ©n ber Spihe bes Sanbes ftehen
© e n i 3 e 10 s, ber Staatsmann, ber
©riechenlanb groh gemacht hat, unb
König 3 0 n ft a n t i n, ber 3urüdhal=
tenbe, oorfiétige ©olitifer, ber
Schmager bes beutféen Kaifers. ©eni»
3eIos unb mit ihm bie ©tehrbeit bes
©arfaments unb bes ©offes möchte
©riechenlanbs ©efchide mit benen bes
©ieroerbanbes oerfnüpfen. Schon ein»

mal mar er im Segriffe, bie Neutralität
im 3ampfe gegen ben türfifdjen geinb
auf3ugeben. Der König burfreugte
feine ©läne unb fchidte ihn in bie Serien.
Doch tonnte er ohne ben ffugen Kreter
nidjt regieren. SenRelos fam roieber ans
Nuber. ©ufs neue fteuerte er bas
Staatsféiff in bie ©emäffer ber ©ntente.
Dah bem fo ift, beroeifen bie jüngften
©reigniffe. Ohne ©enigelos ©ino'erftänb»
nis hätten bie grangofen unb ©nglänber
es nicht geroagt, in Safonifi Druppen
aus3ufdjiffen, um, burdj grieéifées ©e=
biet bringenb, ben Serben Büfe 3U

bringen. Die fran3ôfifé=engliféen Drrop»
penfanbungen finb 3ur Stunbe in ooflem
©ang, ohne bah bis heute bas griechifche
£>eer fié biefer Neutralitätsoerfehung
roiberfeht hätte. Dies ift ber banbgreif»
lichfte ©eroeis bafür, bah bie griedjifdje
Negierung oon ber ©bfiét ber ©ntente
unterrichtet unb mit ber Druppenlanbung
einoerftanben mar. 3mar hat ©enigelos
einen formellen ©roteft gegen bie Kam
bung ergehen [äffen; aber bie ©reigniffe
beroeifen roie gefagt, bah er bloh pla=
tonifé gemeint mar. Natürlich hätte fich
biefes ©erhalten notroenbigerroeife in ben
Krieg gegen ©ulgarien ausmachen
müffen. Der König, fab biefe ©erhält»
niffe gegen feinen ©Sillen heranreifen;
benn er ift noch immer für ftriïte Neu»
tralität. 3hm genügte bas ©erfpredjen,
bas ©ulgarien unter Deutfdjer (Garantie
abgelegt: es molle in feinem Kampfe
gegen Serbien griedjifche Sntereffen nidjt
oerlehen. ©ine ftarte ÜÜtinberheit in ber
Kammer teilt feine ©uffaffung. Diefe
Oppofitionspartei groang "fürglich ©eni»
3efos gur ©usfpraée über bas ferbifd)=
griedjifche ©erijältnis. ©r ertlärte, bah
©riedjenlanb mit Serbien buré einen
Defenfio=©ertrag oerbunben fei, ber oer»
pflichte, beim erften Singriff ©ufgariens
Serbien 3U ioilfe gu lommen. Stud) gegen
©erbünbete ©ulgariens. Der gall liegt
flar: milf (Grieéenlanb fein ©Sort niét
brechen, fo muh es gegen ©ulgarien ins
gelb 3iehen. Die ©ntféeibung liegt in
unmittelbarer Nähe, ©ulgarien hat feine
frieblidje ©bfiét gegen Serbien einge»
ftanben, ber Kampf fann jeben Dag ent»
brennen. Durch bas ©orgehen ber Op»
pofition, bie ben König unb bie mit
ben Deutfdjen fpmpathifierenbe SRilitär»
Partei im Nüden hat, fah fich ©enrçelos
genötigt, an bie Kammer bie ©er»
trauensfrage 3U [teilen. Ntit etroa 50
Stimmen Ntehrheit fiegte er. ©r mod)te
ein befferes Nefultat geroünfcht haben.
Stm 5. Ottober begab ficf( ©en^elos
3um König; biefer ertlärte ihm, bah er
feine ©olitit nicht billige, ©enigelos
reichte hierauf bem König feine Demif»
fion ein. Slngefidjts ber pofitifchen Sage,
bie 3ur ©ntfdjeibung für bie ©ntente»
NZächtegruppe "bröngte, tann man bas
©erhalten bes griechifchen Königs nur
als Staatsftreidj auffaffen. Der König
nimmt bie ©efdjide feines Danbes in
bie eigene êanb ober menigftens fud)t
er burch fein ©ingreifen bie ©ntfcheibung
3U oer3ögern. Noé hat er fidj feiner
Ungefeiglichteit fdjulbig gemacht, bo^
roerben ihn bie ©reigniffe mit Notroen»
bigfeit in bie Situation brängen, mo
er gegen bie 3ntereffen feines ©oltes,
fo mie fie oon ber Nîehrheit aufgefaht
roerben, bie Dpnaftieintereffen oerfeéten

muh roie fein Kollege auf bem buh
garifihen Dhron.

Nicht fo leicht roirb es bem ffjobero'
3oIIer auf bem rumäntfdjen Dhrons
roerben, [eine angeftammten Spmpathi^
gegen bie bes rumänifcfjen ©oltes 3ur
©eïtung unb 3ur ©Sirtung 3U bringen-
3mmerbin roeih man, bah auch in Nu»
mänien ber König ben ©oltselementen,
bie ben 3entralmächten 3uneigen — es

finb bie ohne Stänbe unb bie Ntilitär»
treife — eine ftarte Stühe ift. ©r be»

tennt fich toie Konftantin 3ur abfoluteu
Neutralität; biefe griebliebe muh an»
gefidjts ber bulgarifchen ©ntfchliehungen
befremben; fie roirb oom grohen ©ölte-
beffen Spmpathien einbeutig finb, nicht
begriffen. Die ©reigniffe finb in Sulga»
rien nodj in ooller ©ntroidlung, eine flare
^Richtlinie läht fich nod) nicht ertennen-

Die SIn3eidjen mehren fié, bah fw
über Serbien ein oerberbenbrohenbes
©eroitter gufammengieht. Sehen Nugen»
blid tonnen fidj bie Sßolfen entlaben.
Nîan roeih, bah an ber Donau unb
Saoe unb Drina Druppenmaffen fiw
ton3entrieren; man roeih audj féon, bah
fie unter ber gührung bes beutfdjen
©eneralfelbmarféalls Ntadenfen, bes
genialen Nuffenbe3toingers, ftehen.

Nur ein grohes ©reignis tonnte Ser»
bien oor ber fdjroerften ©rüfung feiner
SBiberftanbsfraft retten. Sßenn man oon
einem möglichen grohen ©reignis auher*
halb bes ©altans fpridjt, bentt man
an bie fran3öfifdj englifd)e Of'
f e n f i 0 e in grantreich unb glanbern-

Die roiberfpredjenbften Stnfidjten tfier»
über roerben laut: fie fei oollftänbig ge*
fdjeitert fagen bie einen, bie anberu
brüden fich angefichts ber neueften fran»
3öfifchen ©rfolge in ber Champagne oor»
fidjtiger aus. ©3fr haben bie beutfé*
freunbfichen 3eitungen im Sluge. "De^
©runbton ihrer „KriegsIage"»SIrtiteI in
ein gehobener. Die fdjlimmen Slusfichtm
ber grangofen unb ©nglänber bei einein
©erfagen ihrer Offenfioe für ben ©eu
teren ©erlauf bes Krieges roerben ©u
Umftänblichteit erörtert. ©Sir glaube©
bie 3eit 3U biefen ©rörterungen fei noch

nicht getommen. ©3fr fennen ben 3offre'
fchen Dagesbefehl, aus bem heroorgehR
bah mit ber neuen Offenfioe bie groh^
lang oorbereitete Nttion 3ur ©ertreibuna
bes geinbes aus grantreich unb ©elgien
gemeint ift. Die früheren Offenfioban©
[ungen laffen fich ntit ber jehigen nicht
gut oergleichen. ©Ilerbings hat man aus
ben ©reigni[fen biefer erften 14 Dag^
au,dj ben ©inbrud geroonnen, bah
einer Durchbruchsroirtung, roenn es ben

gran3ofen glüden follte, buré bie 3©©©
unb britte beutfche fiinie htuburé tn»
freie gelb 3U flohen, im Sinne bes

Dunaieh=Durdjbrudjes ni^t bie Nebe
fein tann. Die Deutfdjen finb eben

teine Nuffen.
3m Often fdjeint ber Krieg mehr nno

mehr in ben Stellungstrieg erftarren 3Jj

roollen, roas ihm ber ÎBinterfelbgug, ben

bie Deutfchen als Defenfiotrieg fié bero

ten, 3ur ©orausfehung hat. Niga ur©

Dünahurg finb noé immer eng .bf#
brängt, roäljrenb ber Naum oor Ntuw
eine ber ©erteibigung einftroeilen no©

orbentliée greiheit läht. ©uf be

übrigen gront teine roefentliée
änberung.
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Der Krieg.
Seit der bulgarischen Mobilisation

folgen sich auf dem Balkan die Ereig-
nisse Schlag auf Schlag. Immer klarer
tritt zutage, daß die Diplomatie der
Zentralmächte, indem es ihr gelang,
Bulgarien die Waffen in die Hand zu
drücken, einen großen Sieg über ihre
Gegner errungen hat. Die Sache war
nicht so leicht,- es brauchte ein feines
Spiel. Immer klarer wird aber auch,
daß die Wurzeln dieses Sieges in die
Tage zurückreichen, da es der deutschen
Diplomatie gelang, deutsche Prinzen auf
die Fürstenthrone des Balkans zu setzen.

Die Aussaat jener Tage ist heute reif
geworden. Man kann die Ereignisse
dieser Tage, insbesondere was sich in
Sofia und Athen abspielt, als den er-
folgreichen Kampf des monarchischen
gegen das demokratische Prinzip auf-
fassen.

Bulgarien ist 1373 durch die russi-
scheu Heere von der türkischen Fremd-
Herrschaft befreit worden. Das bulga-
rische Volk ist sich seines Slaventums
und ist sich seiner Dankespflicht gegen
Rußland wohl bewußt. Das naive
Volkstum hält an diesem Bewußtsein
fest. Die herrschenden Kreise aber, ins-
besondere die Militärpartei, ist unter
der Führung Ferdinands von
Ko bürg, des deutschen Fürsten auf
dem bulgarischen Zarenthron, von Ruß-
land abgerückt. Der deutsch-österreichische
Einfluß zerbrach den Balkanbund und
führte den unglückseligen Bruderkrieg von
1913 herbei. Die Demütigung des
Friedens von Bukarest schaffte im bul-
garischen Volk die Stimmung, die Zar
Ferdinand für sein Rachedogma außer-
ordentlich willkommen war. Mit Hilfe
dieser Rachestimmung gelang es ihm. die
Opposition unwirksam zu machen, Bul-
garien in die Gefolgschaft der Zentral-
mächte zu führen. Das Programm Zar
Ferdinands liegt heute offen da: Die
Gelegenheit ist gekommen, um die
Scharte von 1913 wieder auszuwetzen.
Ob dabei die Kluft zwischen den Völ-
kern des Balkans vertieft, ob für jähr-
zehntelang Zwietracht gesät und das
Land in unermeßliches Unglück und
Elend gestürzt wird, das ficht den
Fürsten nicht an. Dynastische Interessen
sind im Spiele: sein Thron und sein

Privatvermögen, das in Wien angelegt
sein soll, sie bleiben nur erhalten, wenn
die Zentralmächte siegen: darum ent-
faltete er das Rachebanner, darum gibt
er das Zeichen zum neuen Bruderkrieg.
Ein Zurück ist für Bulgarien heute un-
denkbar, nachdem es has Ultimatum der
Vierverbandmächte abgelehnt hat. Die
diplomatischen Beziehungen mit Serbien
und dessen Verbündeten sind bereits ab-
gebrochen.

In Griechenland geht Aehnliches vor
sich. An der Spitze des Landes stehen
Venizelos, der Staatsmann, der
Griechenland groß gemacht hat, und
König K o n st a ntin, der zurückhal-
tende, vorsichtige Politiker, der
Schwager des deutschen Kaisers. Veni-
zelos und mit ihm die Mehrheit des
Parlaments und des Volkes möchte
Griechenlands Geschicke mit denen des
Vierverbandes verknüpfen. Schon ein-

mal war er im Begriffe, die Neutralität
im Kampfe gegen den türkischen Feind
aufzugeben. Der König durkreuzte
seine Pläne und schickte ihn in die Ferien.
Doch konnte er ohne den klugen Kreter
nicht regieren. Venizelos kam wieder ans
Ruder. Aufs neue steuerte er das
Staatsschiff in die Gewässer der Entente.
Daß dem so ist, beweisen die jüngsten
Ereignisse. Ohne Venizelos Einv'erständ-
nis hätten die Franzosen und Engländer
es nicht gewagt, in Saloniki Truppen
auszuschiffen, um. durch griechisches Ee-
biet dringend, den Serben Hilfe zu
bringen. Die französisch-englischen Trup-
penlandungen sind zur Stunde in vollem
Gang, ohne daß bis heute das griechische
Heer sich dieser Neutralitätsverletzung
widersetzt hätte. Dies ist der handgreif-
lichste Beweis dafür, daß die griechische
Regierung von der Absicht der Entente
unterrichtet und mit der Truppenlandung
einverstanden war. Zwar hat Venizelos
einen formellen Protest gegen die Lan-
dung ergehen lassen: aber die Ereignisse
beweisen wie gesagt, daß er bloß pla-
tonisch gemeint war. Natürlich hätte sich
dieses Verhalten notwendigerweise in den
Krieg gegen Bulgarien auswachsen
müssen. Der König, sah diese Verhält-
nisse gegen seinen Willen heranreifen:
denn er ist noch immer für strikte Neu-
tralität. Ihm genügte das Versprechen,
das Bulgarien unter deutscher Garantie
abgelegt: es wolle in seinem Kampfe
gegen Serbien griechische Interessen nicht
verletzen. Eine starke Minderheit in der
Kammer teilt seine Auffassung. Diese
Oppositionspartei zwang kürzlich Veni-
zelos zur Aussprache über das serbisch-
griechische Verhältnis. Er erklärte, daß
Griechenland mit Serbien durch einen
Defensiv-Vertrag verbunden sei, der ver-
pflichte, beim ersten Angriff Bulgariens
Serhien zu Hilfe zu kommen. Auch gegen
Verbündete Bulgariens. Der Fall liegt
klar: will Griechenland sein Wort nicht
brechen, so muß es gegen Bulgarien ins
Feld ziehen. Die Entscheidung liegt in
unmittelbarer Nähe. Bulgarien hat seine
friedliche Absicht gegen Serbien einge-
standen, der Kampf kann jeden Tag ent-
hrennen. Durch das Vorgehen der Op-
Position, die den König und die mit
den Deutschen sympathisierende Militär-
Partei im Rücken hat. sah sich Venizelos
genötigt, an die Kammer die Ver-
trauensfrage zu stellen. Mit etwa 50
Stimmen Mehrheit siegte er. Er mochte
ein besseres Resultat gewünscht haben.
Am 5. Oktober begab sich Venizelos
zum König: dieser erklärte ihm, daß er
seine Politik nicht billige. Venizelos
reichte hierauf dem König seine Demis-
sion ein. Angesichts der politischen Lage,
die zur Entscheidung für die Entente-
Mächtegruppe chrängte, kann man das
Verhalten des griechischen Königs nur
als Staatsstreich auffassen. Der König
nimmt die Geschicke seines Landes in
die eigene Hand oder wenigstens sucht
er durch sein Eingreifen die Entscheidung
zu verzögern. Noch hat er sich keiner
Ungesetzlichkeit schuldig gemacht, doch
werden ihn die Ereignisse mit Notwen-
digkeit in die Situation drängen, wo
er gegen die Interessen seines Volkes,
so wie sie von der Mehrheit aufgefaßt
werden, die Dynastieinteressen verfechten

muß wie sein Kollege auf dem bul«
garischen Thron.

Nicht so leicht wird es dem Hohen-
zoller auf dem rumänischen Throne
werden, seine angestammten Sympathien
gegen die des rumänischen Volkes zur
Geltung und zur Wirkung zu bringen.
Immerhin weiß man, daß auch in Ru-
mänien der König den Volkselementen,
die den Zentralmächten zuneigen ^ es

sind die ohne Stände und die Militär-
kreise — eine starke Stütze ist. Er be-
kennt sich wie Konstantin zur absoluten
Neutralität: diese Friedliebe muß an-
gesichts der bulgarischen Entschließungen
befremden: sie wird vom großen Volke,
dessen Sympathien eindeutig sind, nicht
begriffen. Die Ereignisse sind in Bulga-
rien noch in voller Entwicklung, eine klare
Richtlinie läßt sich noch nicht erkennen.

Die Anzeichen mehren sich, daß siw
über Serbien ein verderbendrohendes
Gewitter zusammenzieht. Jeden Augen-
blick können sich die Wolken entladen.
Man weiß, daß an der Donau und
Save und Drina Truppenmassen siÄ
konzentrieren: man weiß auch schon, daß
sie unter der Führung des deutschen
Generalfeldmarschalls Mackensen, des
genialen Russenbezwingers, stehen.

Nur ein großes Ereignis könnte Ser-
bien vor der schwersten Prüfung seiner
Widerstandskraft retten. Wenn man von
einem möglichen großen Ereignis außer-
halb des Balkans spricht, denkt man
an die französisch-englische Of-
fensive in Frankreich und Flandern.

Die widersprechendsten Ansichten hier-
über werden laut: sie sei vollständig ge-
scheitert sagen die einen, die andern
drücken sich angesichts der neuesten fran-
zösischen Erfolge in der Champagne vor-
sichtiger aus. Wir haben die deutsch-
freundlichen Zeitungen im Auge. 'Der
Erundton ihrer „Kriegslage"-Artikel ist
ein gehobener. Die schlimmen Aussichten
der Franzosen und Engländer bei einem
Versagen ihrer Offensive für den wer-
teren Verlauf des Krieges werden m»
Umständlichkeit erörtert. Wir glauben?
die Zeit zu diesen Erörterungen sei noch

nicht gekommen. Wir kennen den Joffre-
schen Tagesbefehl, aus dem hervorgeht,
daß mit der neuen Offensive die große,
lang vorbereitete Aktion zur Vertreibung
des Feindes aus Frankreich und Belgien
gemeint ist. Die früheren Offensivhand-
lungen lassen sich mit der jetzigen nicht
gut vergleichen. Allerdings hat man aus
den Ereignissen dieser ersten 14 Tage
auch den Eindruck gewonnen, daß von
einer Durchbruchswirkung, wenn es den

Franzosen glücken sollte, durch die zweite
und dritte deutsche Linie hindurch MS

freie Feld zu stoßen, im Sinne des

Dunajetz-Durchbruches nicht die Rede
sein kann. Die Deutschen sind eben

keine Russen.
Im Osten scheint der Krieg mehr uim

mehr in den Stellungskrieg erstarren ZU

wollen, was ihm der Winterfeldzug, den

die Deutschen als Defensivkrieg sich den-

ken, zur Voraussetzung hat. Riga un"
Dünaburg sind noch immer eng .d^l
drängt, während der Raum vor MMM
eine der Verteidigung einstweilen now
ordentliche Freiheit läßt. Auf de

übrigen Front keine wesentliche Ver^

änderung.
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